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I . 

Persische Artemis. 
Hiezu die Abbildungen Taf. LXI. LXII. LXIII. 

j ^Mi l t en unler den mannigfachen Kunstgebilden, 
deren griechische oder italische Abkunft zugleich 
auch den unverkennbaren Stempel des griechischen 
Geistes uns en tgegenführ t , begegnen wir dann und 
w a n n a n d r e n , zum Thei l oft wiederhol ten , aus 
denen nicht minder unzweifelhaf t die seit den Ur-
zeiten Griechenlands unverkennbare Mitwirkung 
orientalischer E lemen te in Göttergestal ten und Thier -
bildungen uns überrascht . Beiderlei Beziehungen 
finden vorzugsweise in einem Idol sich vereinigt, 
dessen neuerdings durch ein Erzgeräth helvetischen 
Fundor t s *) he rvo rge ru fne Erör t e rung vielmehr be-
s t immend als hindernd für uns ist , ohne Absicht 
und Möglichkeit einer völlig erschöpfenden Be-
handlung auch diesmal von neuem darauf zurück-
zukommen. Nicht nu r in solchen loreutischen und 
in andern glyptischen W e r k e n etruskischer Kunst, 
mit deren korinthischer Abkunft die E rwähnung der 
Artemis am Kas ten des Kypselos sich begegnet, 

' ) Erzrelief aus Grächwyl: Aich. Anz. 18ö 1 S. 75 f. vgl. unten 
Anm. 2 0 ; ausführl ich behandelt in den Rheinischen Jahrbüchern XVIII, 
8 0 fl'. Von dem Berichterstat ter der dortigen Ausgrabungen, A. Jahn, 
ward das Götterbild jenes Reliefs als ephesische Arteniis (ebd. S. 91) , 
von J. Overbeck richtiger als Diana victrix (S. 80 vgl. Orell. Inscr. 
2 6 2 6 ) bezeichnet, letzteres in Uebereinst immungmit meiner ebendaselbst 
S. 9 4 gegebenen Ilinweisung auf die persische. Begrenzende Beinamen 
dieser Art sind erforderlich um Göttergestalten, denen irgend ein ge-
schichtlicher Boden vormaligen Dienstes sich nicht absprechen lasst, ihre 
ursprüngliche Oertlichkeit soviel als möglich nachzuweisen; dagegen 
es meines Erachtcns ein Rückschri t t sein würde die gelehrte Behand-
lung eines so umfassenden Göttertypus noch gegenwärtig unter so 
vagem Gesichtspunkt zu unternehmen, wie Baoul-Hochette (Fouilles 

auch aus Vasenbildern, deren altgriechischer Cha-
rakter für uns unverkennbar ist, endlich aus unter-
italischen Thonfigurcn eines theils römischen theils 
auch archaisch griechischen Styls , drangen die 
hieniiehst zu gebenden Anschauungen einer und 
derselben dem Osten ents tammenden Göttin sich 
zusammen: einer Göttin, deren meist in voller Vor-
deransicht erscheinende, langbekleidete und ge-
schmückte, Flügelgestal t zunächst als Beherscherin 
der von ihr ergriffenen Thiere des W a l d e s , der 
Löwen Pan the r Raubvögel oder auch sonstigen von 
ihr bewältigten Wildes sich kundgiebt. 

c Gross ist die Diana der E/thesiery Diesem 
nachhallenden Ausruf des Goldsclunids in der Apo-
stelgeschichte gemäss tritt die Nährmut t e r alles Le-
bendigen in berühmten Kunstbildungen der Ephesia 
Leukophryne Pe rgäa und andrer ve rwandte r Göt-
tinnen kleinasiatischer Küstenstr iche uns en tgegen 2 ) ; 
ganz anders aber giebt derselben Göttin Charakter 
in den wilderen Diensten Oberasiens sich kund, 
wo die p e r s i s c h e A r t e m i s , der Tanais gleich-
geltend und auch wol der Göttin Komana 's und 
Taur iens gleich, vielmehr als wehrhaf te Gött in3) , 
von Löwen und anderen reissenden Thieren be-

de Capoue p. 6 6 f . ) für sein bevorstehendes 'Memoire sur la Deesse 
Nature asiat ique' ihn andeutet . 

") Die Verschiedenheiten der A r t e m i s d i e n s t e habe ich in meiner 
nächstens erscheinenden „Griechischen Mythologie" § 3 2 9 IT. zu sondern 
gesucht. Der m ü t t e r l i c h e n Ephesia sind dort § 3 2 9 . 2/> die 
Leukophryne (§ 335 , 4 ) und Pergäa gleichgestellt, nach bekannter 
Ermächtigung der Münztypen, die jene Göttinnen unter dem mumien-
haften Bild einer Allmutter darstellen. 

! ) Von den hier zusammen genannten oberasiatischen Göttinnen 
eines überwiegend w e h r h a f t e n Charakters weist selbst die a) per-
sische Artemis (Diod. 5, 77. Movers Phon. 22 . 0 2 3 . Ghd. Mythol. 
§ 3 3 7 , 3) als Zaretis (Ilesych. vgl. Zerinthia) den aus Griechenland 
bekannten wilden Charakter der taurischen Göttin nach; nicht weniger ist 
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gleitet, sicli kundgiebt , der Siegsgöt t in in ganz ähn-
licher We i se wie sonst Athena gebie te t 4 ) und blu-
tige Opfer alles Lebendigen, in gleichem Sinne wie 
Gr iechenlands taurische orthosische oder laphri-
sche 5 ) Göttin, heischte. Wechse lbezug und Ver-
wandtschaf t j ener beiderlei Abzweigungen einer 
und derselben asiatischen Göttin sind nicht zu be-
zweifeln: die L e u k o p h r y n e , die wir der Ephesia 
ähnlich gebildet auf Münzen sehn , ist als des 
Themis tokles magnes i sche Göttin in furchtbarer 
Gel tung nachweisl ich , dagegen die persische 
Artemis, die sonst als Inhaberin grosser von ihr be-
schütz ter Th ie rgehege bekannt istT) , den schick-
lichsten N a m e n für die durchs L ö w e n s y m b o l her -
vors techenden Gött innen darbeut , von denen hienächst 
gehandel t werden soll. Fü r die Verbre i tung des Göt-
terbilds, welches diese Unte r suchung veranlasst , sind 
nicht wenige al tgriechische Belege, fast nicht weniger 
aber auch Zeugnisse für dessen asiatischen und 
m u t m a s s l i c h persischen Ursp rung vorhanden . Den 
alsbald vorzulegenden Wiederho lungen des in Rede 
s tehenden Idols ganz ähn l ich , geflügelt und reis-
sende Th ie re ha l l end , wird eben dieses Idol auch 
aus dem korinthischen Kasten des Kypselos als 
Artemis uns bezeugt8) , und wie nach Korinth hal te 
eine vielleicht ganz ähnliche asiatische Löwengö t t in 
ihren W e g auch nach Theben g e f u n d e n , w o sie, 
nicht ohne Spuren blutiger O p f e r u n g , Eukleia hiess; 

dies in Bezug auf l>) Tunais oder Anaütis (Creuzer Symb. II, 351 ff. 
Mov. Pliön. 018 IT.), eine nachweislich (ebd. 623ΙΓ.) assyrisch-persische, 
wie auch der syrisch-babylonischen Mylitta (630ff.) entsprechende 
und als weiblicher Moloch (401 ff.) zu betrachtende, durch Feuer-
dienst (623) und blutige Opfer von Jungfraun oder von wilden 
Thieren verehrte (406 ff. 622), Güttin der Fall, wie denn auch c) der 
zwischen Athena und Artemis schwankende kriegerische Charakter der 
Göttin zu Komnnn (Strab. XII p. 535. 557. Creuzer Symb. 4, 297. 
Ghd. Mythol. 337, 2) genugsam bekannt ist. 

*) Wie durch die komanische Göttin und sonst bezeugt, ist die 
gemeinhin nur für Pallas-Athena bekannte nahe Verwandtschaft der 
Siegsgöttin auch für Artemis nachweislich, namentlich durch Kunst-
darstellungen eines ihrem hier behandelten Idol gebrachten Opfers; 
so auf der Glaspaste, auf welcher Tölken im berliner Gemmenver-
zeichniss (Kl. III no. 1253) ein Minervenidol zu erblicken geglaubt 
hat, und gewiss auch auf der Gemme no. 679 des brittischen Museums. 

5) Von diesen barbarischen Artemisdiensten Griechenlands ( tau-
risclier: Ghd. Mythol. §. 330, 4. Ortliia §. 332, 4) ist am eigen-
thümlichsten der patrensische der Laphria (I*. 6. 18, 7 ) : er ward 
durch Verbrennung zahlreichen Wilds und Geflügels (Paus. C, 18, 7: 
Vögel Hirsche Bären Wölfe) gefeiert. 

eine a thenische Eukleia h ieran zu re ihen 9 ) l iegt 
um so näher , da auch die asiat ische L e u k o p h r y n e 
als Weihungsbi ld auf der dort igen B u r g sich be-
fand. Iliebei ist es nun nicht allzu gewag t , G ö t t e r -
dienste und Göt te rges ta l t en eines so f r emdar t igen 
Charakters für asiatisch und nament l ich auch für 
persisch zu hal ten . In ganz ähnl icher W e i s e w i e 
die Athener auch an der Göttin von S a r d e s ih re 
Verschuldung zu büssen ha t t en 1 0 ) , kann man in 
diesen E in füh rungen einer aus ländischen Ar temis 
Versuche e r k e n n e n , wie sie das Al te r thum öf ters 
un te rnahm um mächt ige Got thei ten ihrer Fe inde 
unschädl icher , w e n n nicht sich selbst günst ig , zu 
machen, und wi rd alsdann doppel t geneigt sein, 
stall anderer L ö w e n g ö t t i n n e n Asiens, wie die phö-
nicische Astar te und auch die Gött in von Hierapol is 
es sind1 1) , v ie lmehr die Gött in der Erb fe inde 
Gr iechen lands , eine pers i sche Ar temis , zu Bestä t i -
gung desjenigen N a m e n s und Be inamens zu e r -
k e n n e n , der un te r den oben dargebotenen auch 
durch alte Zeugn i s se sich vorzugsweise empfiehlt . 

Tafel LÄI. Dieses vorausgese tz t , geh η wi r 
zu Be t rach tung des uns hier vorgeführ ten Göl te r -
bildes im Einzelnen über , dem wir h ienächs t noch 
andre charakter is t i sche Beispiele seines neue rd ings 
öfters in Rede g e k o m m e n e n be rühmten Gö t t e r typus 
anreihen w e r d e n . 

Wi r beginnen diese Mus te rung gr iechischer 
fi) Artemisdienst des Themistokles ist du ch die Stiftung der 

magnesischen Leukophryne auf der athenischen Burg (Paus. I, 26, 4) 
bezeugt. In Athen aber wohnte Themistokles selbst in Melite ohn-
weit des Heiligthums der Aristobule, das zugleich die Stätte des 
Richtplatzes bezeichnet (Plut. Them. 2 2 ; vgl. Plut. de Herod. malign. 
869=IX. 449 Rsk. vetöv Βουλής Αρτέμιδος. Ghd. Mytli. §. 331, 5). 

7) Thiergehege der persischen Artemis: Plut. Luculi. cap. 24. 
8) Artemis mit Löwen und Panther am Kasten des Kypselos. 

Paus. V, 19, 5: 'Άρτεμις <fs ουκ οϊόα £</>* οτο) λόγω πτέρυγας 
(χουαά £ατι £πϊ των ωμων, y.ctl τ;) μίν όίξια χατέχα πάρΰα-
λιν, τ;7 de έτέρκ των χαρών λέοντα. Vgl. Welcker Rhein. Mus. VI, 
587 und über den ganzen Typus auch Müller Handb. §. 363, 2. 

9) Artemis Eukleia in Theben: Paus. IX, 17, 1. Plut. Aristid. 
c. 20. Müller Orcli. 209. — Eukleia in Athen am llissos: Paus. I, 
14, 4. Vgl. Forchhammer Topogr. von Athen S. 4711' 

10) Göttermutter zu Sardes: Herodot. V, 102. 105. Vgl. meine 
Abhandlung über das Metroon zu Athen, Berliner Akademie 1849 
S. 17. 28. 

1 ' ) Auf einem Löwen sitzend pflegt die phönicische Astarte und 
auch die phrygische Kybele abgebildet zu werden; Löwen zur Seite 
waren, wie der phrygischen Göttermutter, auch der syrischen Göttin 
von Hierapolis gegeben. 
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Dars t e l lungen der orientalischen Artemis mit der 
vo rgedach ten m e r k w ü r d i g e n V a s e n s c h e r b e , welche, 
von Prof . Boss aus seinen griechischen Inselreisen 
heimgebrach! , als w e r t h e Gabe dieses um griechi-
sche Al t e r thümer und Per iegese hochverdienten 
F r e u n d e s in m e i n e m Besitz sich vorfindet Es ist 
die R e d e vom Uebe r r e s t eines vermuthl ich zwei-
henkligen Gefüsses, Amphoreus lieber als Pi thos1 2) 
zu nennen, dessen hier in den Massen des Originals 
abgebi ldeter Hals die ansehnl iche Grösse des Gan-
zen augenfäl l ig e rmessen lass t , und dessen Zeich-
n u n g es zu ve rd ienen schien ausnahmsweise hier 
zugleich in ih ren e igensten Fa rben abgebildet zu 
w e r d e n . In beiderlei Bez iehung wird man sich 
leicht enlschl iessen, ein f rühes Beispiel des gemein-
hin als ägypt is i rend oder phönicisch, ursprüngl icher 
gefass t als assyr isch oder babylonisch zu bezeich-
n e n d e n , Vasens ty ls hier zu e rkennen , dem in den 
Verz ie rungen bekann te assyrische Reliefs entsprechen 
und dem in der Ze ichnung auch babylonische Teppiche 
ähneln mochten , daher w e g e n frühesten ähnlichen Be-
triebs auf, dem Fes t land derselben Kunstweise auch 
die Beze ichnung korinthischen Styles 13) füglich er-
theiit w e r d e n darf. Dass unser vorl iegendes F r a g -
ment dem V e r n e h m e n nach a u s T h e r a , einem 
Stape lp la tz phönic ischen Verkehrs für Griechenland, 
h e r r ü h r t , ist fü r j enen asiatischen Charakter und 
U r s p r u n g du rchaus bes tä t igend und w ü r d e , unsre 
a l lgemeine Ansicht über die in Rede s tehende 
Techn ik fes tzuste l len , nicht minder bestätigend 

1-) Von „Amphoren" gemeinen Thons, die in grosser Zahl zu 
Thera sich finden, spricht auch Prof. Boss in den Inselreisen (1, 66), 
erwähnt aber zugleich des Ausdruckes πίθος als noch jetzt dort 
gültig (ebd. I, 68). 

" ) Die hier für die Vasenbilder ältesten Styls befolgte Termi-
nologie ist in den Annali dell' Instituto XIX p. 408 if. von mir ge-
rechtfertigt worden. 

4) Der Gräber und Gräberfunde von Thera und Melos gedenkt 
Boss ausführlich in seinen Inselreisen (I, 65 ff.), zugleich mit Er-
wähnung grosser dort gefundner mit gepressten Ornamenten verzierter 
oder auch bemalter (I, 68) Amphoren; von letzterer Art habe er 
einige Scherben dort erworben. Aehnlicher Funde erinnert derselbe 
sich aus Melos und ist jetzt sogar geneigt die hier abgebildete Scherbe, 
als deren Fundort ich früherhin Thera vernommen zu haben glaube, 
von Melos abzuleiten; in seinem gedruckten Bericht über dortige 
Gräberfunde (Inselr. III, 19) finde ich gleich altertluimliche Gcfäss-
malereien zwar nicht erwähnt. Brieflich äusserte in Bezug hierauf 
Prof. lioss noch neuerdings, dass etwanige Bedenken über einen 

bleiben, w e n n nach anderwei t ige r Reminiscenz 
unse r F ragment nicht aus Thera , sondern aus der 
durch gleichen Handelsverkehr und ähnliche Funde 
ausgezeichneten Insel Melos he r rühr te 1 4 ) . Seinem 
dem Hals des Gefässes in na tür l icher Grösse ent-
sprechenden Höhenmafs zufolge darf dies Fragment , 
dem vom Ansatz des Bauches her noch eine hie-
nächst folgende (Taf, LXII, 3) F igurenre ihe angehört , 
un ter den bisher bekannten Ueber res ten dieser Art 
für das ansehnl ichste und zugleich inhaltreichste 
ge l ten ; denn wie seine Zeichnung, weist auch das 
in ihr dargeste l l te Götterbild aufs entschiedenste 
nach dem Orient h in , indem es bemerktermassen 
dessen verbre i te is te Göttin die A r t e m i s , und zwar 
in der jenigen W e i s e dars te l l t , die wi r am liebsten 
der persischen Auffassung dieser Göttin zusprechen. 
W i r erblicken dieselbe hier in einer langbekleideten 
und geflügelten F rauenges t a l t , die einen L ö w e n 
mit ihrer Linken am O h r , mit ihrer Rechten am 
S c h w a n z ha l t ; das gr immige aber gezähmte Thier 
blickt mit geöffnetem Rachen nach seiner vorwär t s 
blickenden Herr in sich um. Dio Gesichtszüge dieser 
Göt tergesta l t zeugen von kräft iger Ausbi ldung; ihre 
Verhäl tnisse sind zwar nichl sch lank , aber doch 
minder gedrungen zu nennen als es bei anderen 
Frauenges ta l t en eines sehr alten Vasenstyls ζ. B. 
dem Pallasbild der Burgonschen V a s e der Fal l ist; 
ihre gegür te te lange Kleidung ist sehr e igen thüm-
lich verzier t 1 5 ) , wie denn ausser St i rnband und un-
gewöhnl ich geformtem Ohrenschmuck auch die im 

oder den andern jener beiden Fundorte gleichgültig seien: 'denn die 
grossen alterthumlichen Amphoren (πίθοι, πι&άριά) sind beiden 
Inseln gemeinschaftlich, wie sich dieselben auch in Cypem finden'. 
Auch bemerkt derselbe, dass ein solcher 'schöner phönicischer πίθος 
in Kopenhagen in der Sammlung König Christians VIII vorfmdlich sei, 
welchem derselbe durch Prof. Boss verehrt ward. 

15) Auf dem rothbraunen Grunde des Kleids dieser Göttin ist 
vorn eine schwarz eingefasste Abtheilung nach Art einer Schürze zu 
sehn; diese giebt durch gekreuzte Striche als gewirkt sich kund, 
und in ähnlicher Weise gekreuzt ist auch das ganze Bruchstück, so 
jedoch, dass dessen Verzierung dnreh die mitten darauf angebrachte 
Befestigung der Flügel unterbrochen wird; gewisse braune Klappen, 
die man für Aermel halten könnte, gehören wohl gleichfalls dieser 
Befestigung an. So könnte man auch versucht sein, zwei Gewand-
stücke statt eines einzigen vorauszusetzen, wäre nicht der in Art 
eines Eierstabs verzierte und ringsumlaufende untere Saum des Kleides 
für diese letztere Ansicht entscheidend. 
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leerer» R ä u m e des Bi ldes ze rs t reu ten Z i e r r a then 

B e a c h t u n g ve rd i enen . U n g e w ö h n l i c h ist über dem 

S t i rnband noch ein hochs t ehende r S t i r n s c h m u c k ; 

das in brei ter Fü l l e den Nacken bedeckende H a u p t -

h a a r ist überd ies durch ein ande res brei tes Band 

z u s a m m e n g e h a l t e n ; eine B e s c h u h u n g ist nicht vor-

handen , sondern v ie lmehr an de ren Ste l le der Mangel 

we i s se r F ä r b u n g beachtenswer t ! ! . Endl ich ist, die 

maler i sche T e c h n i k an langend , noch zu bemerken , 

dass sämmt l i che innere Umr i s se n u r ger i tz t s ind; 

die s c h w a r z u n d b raunro th gemisch te F ä r b u n g auf 

we i s sem G r u n d e giebt zur G e n ü g e in u n s r e r Ze ich-

n u n g sich kund. 

T a f . LX11, l . Die auf einer nächs t fo lgenden Tafe l 

zunächs t uns v o r z u f ü h r e n d e Ges ta l t derse lben Göttin 

gehör t einer unter i ta l i schen T e r r a c o t t a , we lches 

der als Münzkenner ve rd ien te Hr . Gennaro Riccio 
zu N e a p e l aus e ignem Besi tze neul ich veröffent l icht 

ha t 1 0 ) . In de r Z e i c h n u n g dieser mit geä rme l t em 

Chiton und s t e rnenbes t i ck tem O b e r g e w a n d lang 

bekle ideten, mit langen Haar f l ech ten , S t i rnband und 

g rossen Ohr r ingen v e r s e h e n e n , in zuvers icht l icher 

K u n s t ü b u n g auch mann ig fach roth ge fä rb ten , F igu r 

tri t t ein seh r al ter , dem äginet ischen v e r w a n d t e r , Styl 

e i g e n t ü m l i c h e r uns en tgegen , als dass die bei ähn-

l ichen W e r k e n meist unabweis l i che A n n a h m e der 

N a c h a h m u n g sofor t a u f k o m m e n könnte . Namen t l i ch 

sind es die s ch räg l i egenden Augen und sonst igen 

schar fen Ges i ch t s züge , w e l c h e diese Ansicht be-

g r ü n d e n ; aber auch die g e d r u n g e n e n Verhä l tn i sse 

und die s t r enge , von künst l icher Zier l ichkei t freie, 

H a l t u n g der ganzen e h r w ü r d i g e n Göt t e rges ta l t s t immt 

damit übere in . Die Gött in häl t mit j eder ihrer 

H ä n d e die V o r d e r l a l z e n zwe ie r L ö w e n ergriffen, 

' ' ) Zuerst bekannt gemacht durch den Besitzer dieses Reliefs 
in einem auch gesondert abgedruckten Artikel der zu Neapel er-
scheinenden Zeitschrift Puliorama (no. 18), unter dem Titel: , ,Descri-
zione di un all ο rilievo in terra cotta rappresentavte ιιιια 
deita Orientale rivvenuto neyli seavi delV antica Captin" 
(3 Seiten. 8.)· Der Herausgeber verzweifelt die dargestellte Göttin 
in der griechischen Mythologie vorzufinden, zumal sie nach ihrem 
Augenschnitt offenbar ausländischen Völkern (alle razze egiziane, e 
piii alle cinesi) angehöre; einstweilen könne man sie eine Göttin der 
Stärke, Fortitudo (dea della forza, e non altro), nennen. Hr. Raoul-
Hochette, welcher dies Relief neuerdings als Augenzeuge besprochen 
hat (notices sur les fouilles di Capoue p. 6 4 ff.), weicht von unsrer 
obigen und von Hrn. Riccio's eigner Beschreibung, welche durch An-
blick der Zeichnung bestätigt wird, darin ab, dass er Panther statt 

deren s tyl is t ischer A u s d r u c k gle ichfal ls de r ä l te ren 

Bi ldungsweise a n g e h ö r t ; die g r immigen T h i e r e sind 

mit geöffneten R a c h e n r ü c k w ä r t s g e w a n d t , w ä h r e n d 

sie mit ihren beider le i T a t z e n sich unwi l lkür l ich 

der Göttin a n s c h m i e g e n . Hiebei ist die G e b e r d e 

unanges t r eng t s i che re r F e s t h a l t u n g der als S y m b o l 

der Gotthei t ihr d iens tbaren T h i e r e charakter i s t i sch , 

wie solches in ganz ähn l i che r W e i s e auch in m a n c h e m 

echt h e l l e n i s c h e n G ö t t e r l y p u s , im milesisehen Apol lon 

der seinen Hirsch , in m a n c h e r Art emis die ihre H i rsch-

k u h , in Meergol the i ten die ih re D e l p h i n e an den 

S c h w i n g e n h a l l e n , sich kundg ieb t 1 7 ) . 

2. S p ä t e r e n C h a r a k t e r s , se inem Sty l nach der 

freiesten K u n s t ü b u n g r ö m i s c h e r Ze i t angehör ig , ist 

das de rmalen d e m königl. M u s e u m zu Ber l in g e -

hö r ige , aus Calvi h e r r ü h r e n d e , T h o n r e l i e f 1 8 ) von 

ganz ähnl icher D a r s t e l l u n g , w e l c h e s w i r j e n e r e rs t -

gedach ten F i g u r zur Se i t e ge se t z t h a b e n . E s zeigt 

uns w i e d e r u m eine l angbek le ide l e , g e g ü r t e t e und 

geflügel te Göt t in s t r e n g e n A u s d r u c k s , w e l c h e in 

j ede r ihrer H ä n d e ein r e i s sendes T h i e r an den 

P fo ten hä l t ; mit z ieml icher S icherhe i t sind diese 

T h i e r e stat t der sons t übl ichen L ö w e n f ü r P a n t h e r 

zu erkennen. Im Uebr igen sind auch Modius und 

am rech ten A r m e ein A r m b a n d , m i n d e r v e r s t ä n d -

lich eine den H a l s zw ie f ach u m w i n d e n d e S c h n u r , 

in der sonst igen A n o r d n u n g dieser Ges ta l t die lang 

h e r a b h a n g e n d e n F l e c h t e n , de r a u f w ä r t s ge r i ch te t e 

Blick und die a u s w ä r t s g e w a n d t e R i c h t u n g beider 

Füssc , e iner ins E inze lne e ingehenden B e t r a c h t u n g 

manchen b e a c h t e n s w e r t e n U m s t a n d da rzub ie ten 

geeignet . 

3. E ine im oberen B a u m derse lben T a f e l ab-

gebi ldete F i g u r e n r e i h e ist zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g 

der Löwen erkennt. Uebrigens beruft sich derselbe zugleich (p. 05) 
auf viele etruskische Statuetten von angeblich ähnlicher Darstellung 
in der Campanaschen Sammlung zu Rom, deren er im Journal des 
Savants von 1852 (Juillet p.414) gedacht habe; diese Notiz verdient genauer 
verfolgt zu werden. Als statuarisch ist auch das alto rilievo zu ver-
stehn, dasRiccio(a. 0 . vgl. Roch.p. 64) der hier abgebildeten Figur beilegt. 

17) Eine Zusammenstellung ähnlicher Göttertypen, mit symbo-
lischen Thieren die an ihren Schwänzen gehalten werden, ward be-
reits in den Rheinischen Jahrbüchern ( W i l l , 95) von mir empfohlen. 

IS) Relief aus Calvi: im neuesten Verzeicliniss der Terrasotten 
mit no. 239 bezeichnet. Im Untertheil einer ähnlichen Thonfignr, 
die bei Dagincourt Fragm. de sculpt. XXI, 7 p. 55 als Cybele abge-
bildet ist, wird die Arbeit gerühmt, und ist auch die geschmückte 
Gürtung zu beachten. 
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der auf der vor igen Tafe l be igebrachten Vasen-
scherbe hier nachge l ie fe r t ; ihre sehr räthselhafle, 
durch F r a u e n und F lüge l rosse erst an die Licht-
gött in Eos, dann bei unverkennbare r Bewaf fnung 
eben so füglich an Hera und Aihenci, an Penthesi len 
und sonstige Amazonen e r innernde, Dars te l lung 19), 
auf die wi r ein ande rma l gern wieder zurückkom-
men w e r d e n , darf uns vorers t nicht hindern, noch 
mehre ren and ren zu gründl ichem Verständniss des 
pers ischen Artemisidols auf noch zwei folgenden 
Tafe ln zusammenges te l l t en Denkmale rn unsre Auf-
merksamkei t z u z u w e n d e n . 

T a f . L Ä I l I . W i r eröffnen diese Reihe v e r w a n d -
ter Artemisbi lder durch (no. 1) das schon oben er-
w ä h n t e , aus dem helvet ischen Fundor t Grächwyl 
neuerd ings bekannt g e w o r d n e , unsres Erachtens 
offenbar e t ruskische 2 0 ) , Relief eines vormal igen Ge-
fässbesehlages. Die in R e d e s tehende Göttin wird 
hier in se l tenem U m f a n g der Dars te l lung uns vor-
g e f ü h r t : langbekleidet und geflügelt , vielleicht auch 
mit e inem Halsband geschmückt , hält sie vorwär t s 
bl ickend in j eder ihrer H ä n d e sowohl die Ta tze 
eines gleichfalls v o r w ä r t s blickenden ruhig sitzenden 
L ö w e n , als auch die P fo ten j e eines schwächeren 
und bedrohten Thiers , nämlich eines hier lebensfroh 
au fwär t s ge r i ch t e t en , dor t abwär t s gekehr ten und 
kaum noch au fa thmenden H a s e n ; ausserdem aber 
knüpf t noch an der Göttin Kopfbedeckung , die 
e inem Modius ähnlich auf ihrer Höhe einen R a u b -

, 9) Erhalten ist von dieser Figurenreihe das Obertheil einer mit 
Stirnband geschmückten Frau, welche in ihrer linken Hand die Ziigcl 
von Flügelrössen hä l t ; eigenthümlich ist es, diese Führerin mit einem 
links hoch hervortretenden Wehrgehenk bewaffnet, auf einem etwa 
auf der Deichsel ruhenden Spross aber einen Wasservogel, einem 
Kranich am ähnlichsten, hervortreten zu sehn. Ausserdem ist hinter 
der gedachten Frau noch eine zweite bemerklich, welche verschleiert und 
oberhalb des Schleiers noch mit einem Modius geschmückt ist. 
Hienach würde diese Figur sehr wohl für Hera, deren Verbindung 
mit einer bewaffneten Frau sehr wohl für Athcna, das Ganze auf 
beider Göttinnen zu der Achäer Hülfe begonnene Fahrt, wie 0 . Jahn 
vorschlägt, sich deuten lassen, wäre nicht laut dessen eigner Be-
merkung der Mangel jeder sonstigen Büstung allzusehr dagegen, die 
kriegerische tritonische Göttin hier vernnithen zu wollen. Auch an 
Demeter (χουαάορος Horn. HC er. 4) und Kora lässt sich kaum denken. 

2") Belief aus Grächwyl: oben Anm. 1. Die Kunstübung dieses 
Beliefs wird von Bochette (a. 0 . p. G7) zwar eher für irgend eine 
asiatische gehalten; man fragt vergebens nach genauerer Bestimmung 
und Analogie einer solchen. 

21) Diese Annahme eines Modius ist nicht durchaus sicher. 

vogel t r ä g t 2 1 ) , ein rechts und links auslaufender 
Spross 22) zur Basis noch eines L ö w e n p a a r e s sich 
dar, um, wie vorher die s tarken und schwächeren 
Erdgeschöpfe , die he i schenden Th ie re der Erde so-
wohl als der Luf t in gemeinsamer Botmässigkei t 
der gewal t igen Göttin zu zeigen2 3) . Aehnliche Ge-
gensätze finden zu mannigfacher Verher r l ichung 
dieser Göttin, in ähnlichem Sinn wie bei der ephe-
sischen obwohl in lebendigerem W e c h s e l , auch 
sonst sich vo r , so jedoch dass die beglei tenden 
L ö w e n ihr eigenstes und unwande lba r s t e s Symbol 
blieben. Während dies nament l ich im beschränkten 
Raum der Gemmenbi lder (no 2. 3), zum Thei l mit 
zierlicher B e w e g u n g , e twa so dass die Göttin im 
Lauf die S c h w ä n z e der willig oder unwil l ig ihr 
zugewand ten Th ie re ergriffen hä l t , oder den von 
ihr abgewand t s i tzenden eine freiwillig darzubie-
tende T a t z e ab fo rde r t 2 4 ) , so dass diese L ö w e n -
beherscherin bald an Kybele bald auch 2 5 ) an die 
auf einem L ö w e n s tehende mit Bogen und Pleil 
bewaffne te S ternengöt t in babylonisch - pers ischer 
Cylinder er inner t (no. 4), t ragen wir kein Bedenken 
dieselbe Göttin auch in solchen Dars te l lungen wieder -
zue rkennen , w o sie v ie lmehr als Herr in des Luit-
raums gefasst und mit bewäl t ig tem Geflügel dar-
gestell t i s t : so in (no. 5) der geflügelten, mit Modius 
bedeckten und jedersei ts ein schwanähnl iches Thier 
am Hals fassenden Göttin eines vielgedeuteten 
orientalisch al ter lhümlichen tarquiniensischen Bai -

2 J ) Eine Eule, wie Baoul-Bochette annimmt, vermag ich in der 
Zeichnung dieses Vogels nicht zu erkennen; auch scheint die von 
demselben als Unterlage der jungen Löwen angegebene Schlange 
nur auf Verkennung der tektonischen Einfassung dieses Gefässbe-
schlags zu beruhen. 

2 3) lieber die Bedeutung der zwei oben sitzenden, wie es scheint 
jüngeren, Löwen hat der früheste Berichterstatter dieses Beliefs nicht 
ohne Spitzfindigkeit sich ausgelassen (Rh. Jahrb. XVIII, S. 92), mit 
Recht aber der etwanigen Anmuthung widersprochen, dass dies Bild 
im Sinne einer pantheistischen Gottheit zu fassen sei. 

<M) Von diesen orientalischen Gemmenbildern ist no. 2 aus 
Micali Monum. I, 23 (ähnliche Flügelgestalt mit den an den Schwän-
zen gehaltenen Löwen auch bei Bochette pl. VI, 9 und in der Samm-
lung des Hrn. Hertz, Arch. Anzeiger 1851 S. 93), no. 3 aber aus 
Bochette's Hercule assynen VI, 14 entnommen; das letztgedachte Bild 
dient, als unbekleidet und demnach männlich, hier nur zur Ver-
gleichung. 

" ) Cylinder mit Artemis, die auf einem Löwen steht (Tal. II, 
no. 4), nach Bochette Hercule pl. IV, 1(J. Der Göttin gegenübersteht 
eine betende Frau, weiter links zwei einander stossende Böcke. 
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samars im Museum zu Berlin *G), und so auch in 
der ähnlich s tehenden (no. 6), bei ähnlicher Ge-
berde eher mit Thie ren wie Kraniche beschäftigten, 
Flügelges ta l t eines mit geprefsten Reliefs versehe-
nen schwarzen Bechers clusinischer Art2 7) . Der 
e t ruskischen Herkunf t beider le tz tgedachler Gelafse 
ist noch der Umstand hinzuzufügen, dass die Grösse 
des gepaar ten Geflügels auf beiden Gefässen, viel-
leicht n u r zur Untersche idung ihres Geschlechts, 
ungleich angegeben ist. 

Noch andre vorzügl iche Varianten dieses weit 
verbre i te ten Götterbi ldes g e w ä h r t uns das florenti-
nische Prach tge fäss des Ergot imos und Klitias2 8), 
indem unterhalb beider Henkel desselben Wiederho-
lungen der bekannten langbekleideten Flügelgestal t , 
hier schlanker und zierl icher, am G e w ä n d e und 
auch durch ein St i rnband geschmückt , mit wechseln-
den Attr ibuten vertheil t s ind: einerseits (no 7) sind 
es L ö w e n , welche , widers t rebend und abwär t s ge-
wandt , diesmal bei aller Zierl ichkeit der Göt terge-
stalt unsanf te r als vorher , von ihr am Schöpfe ge-
halten w e r d e n . W i e aber P a n t h e r anstat t der 

26) Von Panofka (Museo Bartold. p. 95 IT.) als Kora-IIerkyna 
bezeichnet; vgl. Berlins Bildw. Vasen no. 541. Micali Storia tav. LXXIII, 
1. Das ganz ähnliche Vasenbild eines grösseren Gelasses im Museum 
zu Neapel (Mus. ßorb. VI, 56) gedenkt Bochette (Fouilles de Capoue 
]). 65) neu zu veröffentlichen. 

27) Den langhalsigen Vogel dieser nach Micali (Storia XX, 12) 
abgebildeten Göttergestalt bezeichnet auch Hr. Bochette (a. 0 . ) un-
bestimmt als Strauss oder Schwan. 

L ö w e n 2 9 ) ein Attr ibut dieser Göttin im vorher 
(Taf. LX11, 2) be t rach te ten Thonrel ief des berl iner 
Museums und auch sonst wol sind (no. 8), häl t 
dieselbe, am andern Henke l derselben Klit iasvase 
wiederholt , rechterse i t s einen un te r dem I la ls von 
ihr ergriffenen und unfreiwil l ig zu ihr h inauf langen-
den Panther , dagegen ihre linke Hand einen gl impf-
licher unter den Hals gefass ten, willig und schmieg-
sam zur Göttin die auch des zahmen Wi ldes 
Beschützerin ist au fs t rebenden , Hirsch sich zueignet . 

Die hiemit gegebene Z u s a m m e n s t e l l u n g mög-
lichst f ruch tbar zu m a c h e n , haben wir überdies 
nächst der bis hieher be t rachte ten persischen Artemis 
auch noch die, laut en t sp rechenden Ges ta l ten und 
Attr ibuten, ihr v e r w a n d t e s t e männl iche Gotthei t 
kennen zu l e rnen : diese Gotthei t , deren Dars te l lung 
durch ein dem berl iner E x e m p l a r j e n e r Ar temis 
benachbar t aufgestel l tes und nah v e r w a n d t e s T h o n -
relief uns vorge führ t werden soll, wi rd bei E r l äu -
terung der nächs t fo lgenden Denkmäle r ta fe l uns be-
schäftigen. 

8 Ε G. 

28) Klitiasvase: Mon. dell' Inst. IV, 54 ff. (Ann. XX, 372). Arch. 
Zeitung 1850 Taf. XXIII. XXIV S. 275. 

2?) So in dem als no. 8 nach Micali (Storia XXI, 2) wieder-
holten Belief eines clusinischen Thongefässes; die im Belief des Hrn. 
Biccio von Hrn. Bochette vorausgesetzten Panther wurden oben Anm. 16 
abgelehnt. 

11. A l l e r l e i . 

80. Zu P L I N I Ü S Ii. Ν. XXXIV, 90 (21, 33). In den 
Worten „Simon canem et sagittarium fecit, Stratonicus, 
caelator ille, philosophos, Scopas uterque" ist sowohl 
vom neusten Herausgeber als von Hrn. Brunn in seiner 
Geschichte der griechischen Künstler die Erwähnung des 
Scopas als „bisher nicht genügend erklärt' bezeichnet 
worden und gewiss mit Recht. Hr. Brunn bemerkt S. 324 
zu dieser Stelle: „Vielleicht liegt, wie auch Sillig meint, 
die Verderbniss in dem Namen des Scopas, so dass an 
seiner Stelle der Name eines Gegenstandes zu setzen wäre, 
welchen sowohl Simon als Stratonicus künstlerisch be-
handelt hatten." Auch das ist ganz richtig, sofern Scopas 
nicht vorhanden ist, aber man hat mit sehenden Augen 
nicht gesehen: keine Silbe, kein Buchstabe*) darf geändert 

werden, man schreibe nur statt S ein s: scopas oder will 
man ganz deutlich sein mit griechischen Buchstaben 
σχώπας, obgleich das Wort auch im Lateinischen ge-
bräuchlich gewesen zu sein scheint und mit Hindeutung 
auf die Bedeutung die es hier hat auch bei unserm 
Plinius X, 50 vorkommt, wo es heisst: ^Nominantur ab 
Homero seopes avium genus; neque harum satyricos inotus, 
quum insident, plerisque memoratos facile conceperiin 
mente' etc. Der griechische Accusativ hat aber bekanntlich 
bei griechischen Wörtern kein Bedenken, so dass scopas 
unverändert beibehalten werden kann. Was aber gemeint 
ist lernen wir aus Athenaeus IX, p. 391. A, der nachdem 

*) Ich hatte copus, Schenkinnen, vermuthet (N. Rhein. Mus. IX, 
146 ff.). E. G. 
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er vom Fange des Uhu durch Tanz erzählt hat, berichtet: 
το df αυτό ποιείν λεγονσι και τους σκώπας' και γάρ 
τοντονς όρχησει λόγος άλίσκεσ&αι' μνημονεύει <5° αυτών 
"Ομηρος, γένος τε ορχησεως an αυτών καλείται σκώψ, 
λαβών τοϋνομα und της περί το ζώον εν τι) κινήσει 
ποικιλίας· χαίρονσι γαρ οι σκώπες και ομοιότητι και 
an αντών ημείς σκώπτειν καλονμεν το συνεικάζειν 
κ«ί καταστοχάζεσ&αι τους σκωητομενους diu, το των 
εκείνων εηιτηόεΰειν προαίρεσιν. Genauer bestimmt Atlie-
naeus den Begriff als eine bestimmte Stellung im Tanz 
und erklärt dieselbe p. 629. F : ην di σκώχρ των άποσκο-
πονντων τι σχήμα ακραν την χείρα νπερ τον μετώπον 
κεκνρτωκότων. 

Etwas anders erkl.:irt Pollux IV ρ. 103 mehr im Sinne 
der ersten Stelle des Athenaeus: ην όε τι και σκώιρ, το 
ό' αν το καί σκοπιάς, ει\)ος ορχησεως ε/ον τινά τον τρά-
χηλοι; περιφοράν κατά την του ορνι&ος μ/μησιν ος 
νπ εκπλήξεως προς την ορχησιν άλίσκεται. Beide 
Stellungen finden sich abwechselnd an einer Reihe von 
Satyrn auf einer Vase bei Gerhard auserl. Vasenbilder I 
Taf. 59 u. 00 dargestellt. Auf andern Vasen findet sich 
sogar der Name: s. Müllers Archäol. p. 385. Anm. 4, wo 
das Weitere nachgewiesen. Es kann demnach nicht zweifel-
haft sein, dass diese Stellungen an Satyrn unter dem 
Namen scopes Gegenstand künstlerischer Darstellung waren, 
wie denn bekannt ist, dass Satyrn in komischen Stellun-
gen und Bewegungen aller Art dargestellt wurden. Hatte 
doch derselbe Stratonicus einen schlafenden Satyr an 
einem Gefäss gebildet (Plin. XXX, 12. 55) und der Maler 
Antiphilus grade einen solchen wie hier in Betracht kommt 
gemalt. Es lieisst nämlich Plin. XXXIV, 40, 32: Antiphilus 
— laudatur — nobilissimo Satyro cum pelle pantherina, 
quem Aposcopeuonta appellant. 

Die bisher nicht verstandne Stelle des Plinius XXXIV, 
90 belehrt uns also, dass Simon und Stratonicus Tanzende 
dargestellt, ohne Zweifel Satyrn und zwar in einer spottenden 
Stellung, indem sie entweder den Kopf spöttisch um-
drehten oder thaten, als sähen sie in die Ferne. 

Hamburg. C H K . P E T E R S E N . 

8 1 . H O P L I T E N S I E G IN D E N N E M E E N . Das schöne 
Innenbild einer volcenter Trinkschale in der auserwählten 
Vasensammlung des Duc de Luynes, in Gerhards Denkm. 
und Forsch. 1853 Taf. LH, 3 aufs neue gestochen, hat 
unser gelehrter College Bötticlier (daselbst S. 20—22) 
scharfsinnig auf den Siegespreis im Wettlauf bezogen 
und „den zur Pompa sich vorbereitenden Agonisten 
bereits im Besitz der drei verschiednen Siegssymbole, der 
Myrtenzweige, der Binden und eines bindengeschmückten 

Helmes, der statt des Federbusches die Biiste eines Adlers 
mit Ohren oder eines Greifen zeigt", darauf erkannt. 
Indess eine genauere Prüfung des Thierhopfes und sein 
Vergleich sowohl mit den Thieren, welche des Triptolemos 
Wagen ziehen (s. m. Eigennamen mit Ιίαλος Taf. IV, 2), 
als den gleichen die als Wächter der Aresquelle in Theben 
von Kadmos, des Hesperidenbaumes von Herakles, des Ares-
hains mit dem aufgehängten goldnen Vliess von Jason 
bekämpft werden, hindern uns dieser Erklärung beizu-
pflichten: wir überzeugen uns vielmehr, dass auf dem 
Luynes'schen Vasenbilde ebenfalls die Protome eines D r a -
c h e n όράκο>ν demllelm zum Schmucke dient. Dieses Helmes 
unbrauchbare Form im Kriege hat Hr. Bötticher mit Recht 
hervorgehoben, allein der orientalische Charakter desselben 
fordert unabhängig von jenem Thierschmuck zur Nach-
frage auf, ob und wo in Hellas wir solcher Ilelmform be-
gegnen. Hiebei kommen Gemmen und Vasenbilder mit 
einem oder mehreren Thebanern bei der räthselaufgeben-
den Sphinx (Overbeck Gall. her. Bildw. I, 8. II, 2) unsrem 
Verlangen alsbald mit befriedigendem Bescheid entgegen, 
indem sie bei diesen Thebanern ähnliche Helme nach-
weisen, deren orientalische Form wir wohl als von Kadmos 
auf die Kadmeer übergegangen ansehen dürfen. Erwägen 
wir ferner, dass aus den Zähnen dieses Drachen, des 
Sohnes des Ares, in Theben die Σπαρτοί die Gesäten, 
als γηγενείς (s. m. Eigennamen in. Κάλος Taf. III, 12) 
aus der Erde emporkamen und zwar in voller Rüstung, 
wobei der Ilelm nicht fehlen durfte, so leuchtet ein, dass 
für solche Σπαρτοί die Protome eines Drachen in Ueber-
einstimmung mit der übrigen nnhellenischen Form des 
Helms sich sehr wohl eignete. Demzufolge läge es nahe 
an Spiele des Ares, eines der Hauptgötter von Theben, 
zu denken, welche Kadmos, der Gemahl der Harmonia, 
zur Sühne des besiegten Drachen einsetzte, und wo die 
Agonisten nicht mit Schild, sondern nur mit Helm und 
Schwert als Nachbild des Kadmoskampfes hervortraten. 
Man denke an die Nachahmung des Apollo Pythoktonos 
in den Septerien zu Delphi. 

Indess vergessen wir auch nicht jene andre mythisch 
nicht minder bedeutende Begebenheit, welche bei Eröff-
nung des Kriegs der Sieben gegen Theben Unheil verkündend 
sich zutrug: ich meine den durch einen gleichen δράκων 
herbeigeführten Tod des Archemoros (Overbeck IV, 2) in 
Abwesenheit seiner Amme, der vertriebnen Lemnosfiirstin 
Hypsipyle. Denn so gewinnen wir N e m e a als Mittelpunkt 
der Scene, der Agonist tritt uns als Sieger in den neme-
ischen Spielen entgegen wo zum Andenken an Archemoros' 
Mörder, den Drachen, dieser Helm als Siegspreis ausge-
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theill ward. Im Einklang mit dieser Auffassung nehmen 
wir in des Siegers Händen nicht sowohl Zweige von Myrten, 
als vom Oelbaum wahr, der nach dem Zeugniss des Scho-
liasten zu Pindar (Schol. Pind. Nem. p. 425: (ΰτίφοντο 
0e το nakaiov έλαια) als älterer Siegespreis vor Ein-
führung des mit Todtenkult zusammenhängenden Eppich 
zur Bekränzung diente. 

Die Vermuthung, dass dies Vasenbild uns einen Sieger 
in den Ν ernenn veranschaulicht, gewinnt noch bedeutend an 
Wahrscheinlichkeit, sobald wir die Worte des Sclioliasten 
zu der Einleitung der Nemeen zu Hülfe nehmen, wonach 
zuerst an diesem dreijährigen Leichenspiele zum Gedächtniss 
des von dem Drachen getüdteten Opheltes Soldaten und 
Soldatenkinder die Spiele begingen, und erst später die 
Theilnahme an den Spielen, die nur gymnische und Wagen-
rennen waren, auf die Volksmenge sich ausdehnte (η γ ω -
νιζοντο δε στρατιώται y.ai naidt ς στρατιω-
τών. ύστερον df y.ai {πι το όημοτιχον πλήθος Ι'ΰραμεν). 

T u . PANOFKA. 

8 2 . WALKER- UND MULLERFESTE . P l in . X X X V , 11 , 4 0 , 

1 4 3 e r w ä h n t unter den G e m ä l d e n e ines S i m o s , auf ser 

e ine in r u h e n d e n Jüngl ing und e iner v o r t r e f f l i c h e n N e m e s i s , 

noch officinam fullonis, quinquatrus celebrantem, worunter 
g e w ö h n l i c h z w e i v e r s c h i e d e n e B i l d e r v e r s t a n d e n werden . 

D i e W a l k e r s p i e l t e n in R o m e i n e g e w i s s e R o l l e , wie 

se iner Z e i t bei uns die F r i s e u r s , und w a r e n in den 

Ate l lanen , w i e d ie T i t e l z e i g e n , e ine be l iebte F igur (Münk 

d e fabul i s Ate l lan i s p . 4 5 f . ) . E i n e s o l c h e officina fullonis 

ist bekannt l i ch in e inein W a n d g e m ä l d e in P o m p e j i dar-

g e s t e l l t , w o d ie v e r s c h i e d e n e n Arbeiten der W a l k e r , 

S t a m p f e n , W a s c h e n , K a r t ä t s c h e n , S c h w e f e l n , Pres sen 

a b g e b i l d e t s ind (raus . ßorb . IV, 4 9 . 5 0 . B e c k e r G a l l u s III 

p . 1 6 8 f f . ) . E i n e w e n i g e r k lare V o r s t e l l u n g kann man 

sich von dem quinquatrus celebrans machen, und ich 
g l a u b e , d a f s e s mit officina fullonis zu verb inden i s t ; das 

G e m ä l d e s te l l t e e i n e W a l k e r e i v o r , in w e l c h e r die quin-

quatrus g e f e i e r t w u r d e n . M i n e r v a ist als E r g a n e die 

S c h u t z p a t r o n i n der W a l k e r , w e l c h e das F e s t der quin-

quatrus zu b e g e h e n p f l e g t e n , w i e O v i d i u s bei der Be-

s c h r e i b u n g d e s F e s t e s ausdrück l i ch s a g t (III, 8 2 1 ) : hanc 

cole, qui maculas laesis de vestibus aufers. Andere Be-
l e g e f i ir d ie der M i n e r v a v o n d e n F u l l o n e s d a r g e b r a c h t e n 

V e r e h r u n g hat M o m m s e n in der Ze i t s chr i f t für g e s c h i c h t -

l iche R e c h t s w i s s e n s c h a f t X V p. 3 3 0 f. z u s a m m e n g e s t e l l t . 

Auch ist auf d e m p o m p e j a n i s c h e n G e m ä l d e e iner der 

Arbeiter mit O e l l a u b b e k r ä n z t und auf d e m Apparat z u m 

S c h w e f e l n , den er t r ä g t , s i tz t e i n e E u l e . Z u d e m von 

mir v o r a u s g e s e t z t e n B i l d f i n d e t s ich e b e n f a l l s unter d e n 

p o m p e j a n i s c h e n e in g a n z a n a l o g e s . Auf d e m s e l b e n ( m u s . 

Borb . VI, 5 1 . G e r h a r d ant . B i l d w . 6 2 , 3 ) ist e i n e M ü h l e , 

g a n z s o w i e s i e n o c h in P o m p e j i erha l t en s i n d , a u f g e -

s te l l t und d a n e b e n läfs t e i n e G e s e l l s c h a f t von Ainoren 

s ich es wohl s e i n . Z w e i h a b e n s ich b e q u e m auf der 

E r d e ge lager t und d e r e i n e z e i g t s i c h auf e i n e n neben ihm 

s t e h e n d e n E s e l , der e inen K r a n z um d e n H a l s trägt . E i n 

anderer sitzt auf d e r E r d e n e b e n e iner S c h ü s s e l , auf d e r 

B e c h e r s t e h e n , und s p r i c h t mit e i n e m ilun g e g e n ü b e r -

s i t z e n d e n , der ein B l u m e n g e w i n d e in den H ä n d e n hä l t , 

um sich se lbs t o d e r v i e l l e i ch t a u c h die M ü h l e zu bekrän-

zen. Im V o r d e r g r u n d e ist w i e d e r u m ein Amor b e s c h ä f -

tigt e inem Ese l e i n e n K r a n z um d e n Hals zu l e g e n . V o n 

der a n d e r e n S e i t e kommt e in A m o r in l e b h a f t e m G e -

spräch mit e i n e m g e f l ü g e l t e n M ä d c h e n im dor i schen 

Chiton und b e k r ä n z t , und z e i g t a u f s e i n e f r ö h l i c h e n K a -

m e r a d e n hin. W i r h a b e n hier , w a s s o viel ich s e h e n o c h 

nicht bemerkt w o r d e n ist, e i n e D a r s t e l l u n g d e r V e s t a l i a 

vor uns. D i e s e w u r d e n n a m e n t l i c h von d e n B ä c k e r n und 

Mül lern g e f e i e r t , e s w a r e in F'eiertag, d ie M ü h l e n s t a n d e n 

still und wurden b e k r ä n z t und a u c h der E s e l w a r nicht 

nur von al ler Arbeit frei s o n d e r n e b e n f a l l s bekränzt . 

Ovid fast. VI, 305f. ecce coronalis panis dependet usellis 
El velant scabras florida serta molas·, und 34 H. vom 
Esel: quem tu, diva, memor de pane monilibus ornas: 
Cessat opus, vacuae conticuere inolae. Weil es ein Fest 
des B r o d b a c k e n s w a r , so h ing m a n d e m E s e l a u c h 

B r ö d c h e n an S c h n ü r e n g e r e i h t um d e n Hals ( L a c t a n t . I, 

2 1 , 2 6 ) , w i e dein e q u u s o c t o b e r , „quia id sacrificium 

fiebat ob frugum eventum" (Paulus exc. p. 220 s. v. pa-
nibus); al lein d a f s m a n ihn auch mit den g e w ö h n l i c h e n 

K r ä n z e n s c h m ü c k t e z e i g t a u c h P r o p e r z ( V , 1, 2 1 ) : Vesta 

coronalis pauper gaudebat asellis. Dafs Amoren das 
F e s t b e g e h e n , w i e s i e in a l len F u n c t i o n e n d e s m e n s c h -

l ichen L e b e n s thä t ig e r s c h e i n e n , ist j e t z t aus v ie len W a n d -

g e m ä l d e n uns g e l ä u f i g , w e l c h e es g a n z klar m a c h e n , d a f s 

wir in s o l c h e n D a r s t e l l u n g e n e in g e t r e u e s Abbi ld de» 

wirkl ichen L e b e n s h a b e n . O T T O JAHN. 

Hiezu Tafel LXl. LXIL LX1II: Persische Artemis, aus Gefässbildern, T/ionfiguren 
und andern Denkmälern. 
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